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VL.

Ueber den Kupfergehalt des Rothliegenden der Umgegend
von Bémischbrod.

Yon Prof. Dr. A. E. Reuss.

Das Rothliegende besitzt in der ndrdlichen Hilfte Béhmens eine nicht
unbedeutende Verbreitung. Es reicht im N. 0. des Landes, den siidlichen Fuss
des Jeschken- und Isergcbirges und der Sudeten begleitend, von Raschen,
Sadskal und Liebenau iiber Semill, Hohenelbe, Trautenau bis Braunau, Schatz-
lar und Freiheit an die norddstliche Landesgrinze, wihrend es sich von da
siidwiirts bis Nachod und Neustadt an der Metau zieht. Im stidgstlichen Theile
des Kénigritzer Kreises, zwischen Reichenau und Jawornitz, ist seine Gegen-
wart unterbalb der Quadersandsteindecke durch Schiirfe neuerdings nachge-
wiesen worden. Siidlich von Senftenberg erscheint es wieder an der Oberfliche
und setzt nun im Westen von Wildenschwert und Bémisch - Tribau in einem
schmalen beinahe geraden Streifen an der Grinze der krystallinischen Schiefer
siidwirts bis weit iiber die mihrische Grinze fort, wo es mit geringen Unter-
brechungen erst siidwestlich von Briinn bei Mahrisch-Kromau zu enden scheint.

Eine zweite Ablagerung des Rothliegenden findet man im Westen des
Rakonitzer und im Osten des Saazer Kreises, indem es sich aus der Gegend
von Laun zu beiden Sciten des Sban iber Rotzow, Mutegovitz,, Rentsch bis
Podersam, Kriegern und Ruditz erstreckt.

Zum dritten Male erscheint es endlich, eine langgezogene, von Nord nach
Siid gerichtete Ellipse bildend, in der Umgegend von Kaufrim, Schwarzkostelee
und Bimischbrod.

Trotz dieser weiten Verbreitung gehort das Rothliegende doch noch unter
die am wenigsten untersuchten und bekannten Formationen Béhmens. Beson-
ders die Verhiltnisse zur Stcinkohlen-Formation und ihre wechselseitigen Gran-
zen liegen theilweise noch ganz im Dunkeln, was grossentheils darin seinen
Grund hat, weil da, wo beide Formationen iiber einander auftreten, die Stein-
kohlengebilde vom Rothliegenden beinahe iiberall gleichmissig iiberlagert werden
und beide kohlenfiihrend sind.

Wihrend man daher jene Partien des Rothliegenden in Béhmen, welche
unmittelbar auf ilteren Gebilden, als die Steinkohlen-Formation, ruhen, wirk-
lich fiir das anerkannte, was sie sind, widerfuhr ihm nicht an allen jenen Orten,
wo es mit den Steinkohlengebilden unmittelbar zusammenhingt, dieses Gliick.
Die vor lingerer Zeit im Rothliegenden zuerst bei Braunau, spiter bei Semill
entdeckten Fischreste haben zur genaueren Kenntniss seiner Verhiltnisse und
zur Anerkennung seiner Selbststindigkeit wesentlich beigetragen, und seine
Unabbingigkeit von der Steinkohlen-Formation nicht nur ausser Zweifel gesetat,
sondernauch dargethan, dass es den unteren Schichten der deutschen Zechstein-
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formation, dem Woeissliegenden und Kupferschiefer zu parallelisiren sei,
ohne dass wir aber desshalb in der Gliederung der ganzen Formation einen
Schritt weiter vorwirts gethan hitten.

Ein in dem Rothliegenden der Umgegend von Bohmischbrod im Herbste
1851 gemachter Fund liefert. abgesehen von dem hohen Interesse, das er in jeder
anderen Bezichung bietet, einen neuen Beweis fiir die oben angefiihrte Gleich-
stellung und setzt zugleich die grosse Uebereinstimmung mit den tieferen san-
digen Schichten der Permischen Formation Russlands in das hellste Licht.
Einige Excursionen, die ich vor Kurzem in die Umgebung von Béhmischbrod
und Schwarzkostelec unternahm, gaben mir Gelegenheit, diesc Verhiltnisse
niher kennen zu lernen, so wie ich sie hier in gedrangten Umrissen darlegen will.

Die in Rede stehende Ablagerung des Rothlicgenden hildet heiliufig eine
Ellipse, deren lingerer Durchmesser von N. nach 8. gerichtet ist, und welche
in 8. bei Skalic zugespitzt endigt. Die westliche Grinze, welche von Granit
und Gueiss gebildet wird, liuft von Skalic. wo das Rothliegende Hornblende-
schiefer zur Unterlage hat, ins Wizlowkathal, dessen Ostgehinge aus rothem
Sandstein, das westliche aber aus krystallinischen Schiefern besteht; sodann
nordwirts im 0. ven Stichlic und Daubrawéic bis in die Gegend von Tismitz
und Limus, wo der Granit in einer Reihe theilweise felsiger, in die Ebene vor-
springender und nordwirts gegen Limus, Skfiwan und Skwotec abfallender
Kuppen endigt, von denen der Hradeschin sich bis zn 1236 W. Fuss iiber die
Nordsee erhebt.

Die éstliche Grinze, welche iber Komorec, Zdanic, im W. von Kautim,
iiber Strebol, Chotaun und Skramnik bis Pariéan verliuft, wird theils von
krystallinischen Schiefern, besonders Gneiss, theils von jingeren Kreide-
schichten — Quader und Pliner — gebildet.

Im Norden wird das Rothliegende von Pariéan bis jenseits Kauric von
der Kreideformation und angeschwemmtem Lande, weiter sidwestwirts aber
@iber Stolmif bis Limus von silurischen Gebilden, vorziiglich Thonschiefer,
begrinzt,

Der von den eben bezeichneten Grinzen umschlossene Bezirk wird aber
bei Weitem nicht in seiner ganzen Ausdehnung nur vom Rothliegenden
bedeckt; ineinem grossen Theile desselben wird dieses von einem den unteren
Schichten der bohmischen Kreideformation angehdrigen Sandsteine, von dem
nach weiter unten die Rede sein wird, iiberlagert und den Blicken entzogen.
Das ganze Terrain stellt eine nordwirts sanft abdachende [fochebene dar,
deren nirdlicher Theil in der Umgebung von Bohmischbrod, Zhe, Skramnik,
Pari¢an sich nur bis zu 102 — 107 W. Klafter erhebt, wihrend der siidliche
Theil bei Woleschetz, Prusic, Ninic, Komoged, Altaschin u. s. w. bis zu
175 — 209 W. Klft. ansteigt. Dic tieferen Punctc dieses Plateau’s, so wie
die zahlreichen, dasselbe durchschneidenden, meist wenig tiefen Thiler, die
meist eine siidliche Richtung besitzen, zeigen an der Oberfliche nur die ver-
schiedenartigen Schichten des Rothliegenden, wiihrend dieselben iiberall, wo
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sich das Terrain iiber 138 — 140 W. KIft. erhebt, vom Quadersandstein ver-
deckt werden. Es lisst sich daraus mil Sicherheit schliessen, dass friiher das
ganze Terrain von ciner zusammenhingenden Decke von Quader iiberlagert
wurde, welche erst spiter zerrissen und theilweise hinweggefiihrt ward, dass
also die Thalbildung erst nach der Kreideperiode erfolgte.

In dem Bezirke zwischen B&hmischbrod und Schwarzkostelec sind es
besonders zwei, wenn auch nicht scharf geschiedene Glieder, welche die Forma-
tion des Rothliegenden, so weit sic iiberhaupt aufgeschlossen ist, znsammen-
setzen. Das obere ist besonders im dstlichen und nordlichen Theile des bezeich-
neten Terrains entwickelt, wihrend die ticferen Schichten mehr im siidlichen
und westlichen Theile zu Tage treten, obwohl es nicht an Puncten fehlt, wo
sich auch in ihrem Bereiche das obere Glied in vielfachem Wechsel mit dem
unteren der Beobachtung darbietet, so dass es klar wird, dass man es nicht mit
zwei streng gesonderten Etagen, sondern nur mit zwei verschiedenen Erschei-
nungsformen desselben Gebildes zu thun habe.

Die oberen Schichten, welche in weiter Verbreitung und bedeutender
Michtigkeit auftreten, bestehen aus sehr deutlich geschichteten, meist roth-
braunen, glimmerigen, verhirteten Scbieferletten, in thonigen Sandsteinschiefer
iibergehend. Sie stehen an den Gehingen der Schluchten und scichten Thiler
iiberall mit ihren Schichtenképfen mauerartig hervor, so z. B. in dem Thale,
das von Pristaugin nach Schwarzkostelec siidwiirts hinabzieht und in seinen
zahlreichen Nebenschluchten; in demnirdlichen Theile des Flichenthales, das
von Bohmischbrod nach Tuchoras fithrt, in dessen siidlichem Theile aber das
Rothliegende sich bald unter den aufgclagerten Schichten der Kreideformation
verbirgt, u. s. w.

Die Schieferletten sind sehr schén in einem grossen Steinbruche aufge-
schlossen im 8.0, von Bohmischbrod, hart an der Wiener Strasse, an dem gegen
das ostliche Ufer des dortigen Baches abfallenden, wenig hohen Thalgehinge.
Man sieht dort die sehr regelmissigen, ebenflichigen 1/, Zoll bis 2 Fuss dicken
Schichten fasst in der Richtung ihres Streichens entblosst. Sie fallen unter
15—20 Grad, Stund 2 —3 N.O.N. und bestehben aus einem gewdhnlich
schmutzig rothbraunen, theilweise sehr diinnschiefrigenfesten Schieferletten mit
zahllosen licht gefirbten Glimmerschippchen. Dei stirkerer Vergrosserung
erkennt man darin auch kleine Quarzkérner. Durch lebhaftes Brausen mit Sauren
verrith sich ein Gebalt an Kalkcarbonat. Auf einzelnen Schichtungsflichen sind
grossere Glimmerblittchen in Menge dicht zusammengedringt, woduarch sie
einen stirkeren Glanz aunehmen. Ueberdiess wird das Gestein von zahlreichen
gebogenen, zuweilen gestreiften Spiegelflichen durchzogen. Hie und da sind
auch kleine Kohlenpartikeln eingestreut.

Mit den rothbraunen Schichten wechseln einzelne, bald dickere, bald
diinnere Lagen von grinlichgrauer oder rothlichgrauer Farbe, welche fester
und gewdhnlich irmer an Glimmer sind. Das Gestein erhilt dadurch im Quer-
bruche cine bandférmig-streifige Farbenzeichnung. Doch auch mitten im roth-



Ueber den Kupfergehalt des Rothliegenden der Cmgegend von Bohmischbrad. 99

braunen Gesteine beobachtet man hiufige grimnlichgraue Flammen oder unregel-
missige Flecken.

Dic ausgedehnten, meist sehr ebenen, selten etwas gebogenen Schichtungs-
flichen bieten oft zahlreiche kleine, mannigfach gekriimmte Wiilste dar.

Die braunen Abinderungen verwittern an der Luft leicht und zerfallen
dabei in diinne Schieferblitter. Demohngeachtet wird das Gestein in der
Gegend hiufig gebrochen und als schlechter Baustein verwendet.

Denselben rothbraunen glimmerigen Schieferletten findet man an vielen
Puncten des Pristauginer Thales enthlésst, sowohl an den Thalabhdngen selbst,
als auch in den zahlreichen von der Ostseite in dasselbe einmindenden, theil-
weise ziemlich tiefen Schluchten. Ueberall beobachtet man das schon erwihnte
Fallen Stund 2, N. 0. N. unter wenig steilem Winkel von 5—18°.  Stellen-
weise, jedoch selten, erscheinen die Schichten ctwas gebogen und bilden flache
Mulden und Sittel.

Zunichst dem Dorfe Pristaugin wird der Schieferletten durch Aufnahme
zahlreicher Quarzkérner sandig und Gbergeht allmilig in einen rothbraunen,
zum Theile dinnschiefrigen, sehr glimmerreicheun , etwas pordsen Sandstein,
welcher zuweilen auch in 12/,—2 Fuss dicken Binken zwischen die thonigen
Schichten eingeschoben ist. An einzelnen Punclen wird derselbe grobkiérnig
oder wechselt mit Binken eines lockeren Conglomerates, dessen zahlreiche
erbsen- bis haselnussgrosse Quarz- und Thonschiefer-Geschiebe durch ein tho-
niges Cement gebunden sind.

Sidlich vom Dorfe Pristaugin liegen in dem Schieferletten auch méchtige
Binke eines festen bliulichgrauen, ebenfalls glimmerigen Sandsteines. Von orga-
nischen Resten konnte ich nirgend eine Spur wahrnehmen.

Verfolgt man den Weg weiter siidwiirts, so gelangt man bald zu anderen
tieferen Schichten. Gleich siidlich hinter dem Chmaster Meierhofe zieht sich
von der Hihe ein tiefer Wasserriss in das Thal hinab, in welchem zu oberst
die rothbraunen und grauen diinnfaltigen glimmerigen thonigen Sandsteine,
darunter aber michtige Conglomeratmassen blossgelegt sind. In einem ziemlich
grosskornigen, schr mirben, zerreiblichen, fcldspathreichen Teige liegen
zahllose Geschiebe von der verschiedensten Grisse eingebettet, welche theils
aus Quarz , theils und zwar vorwiegend aus verschiedenen, zum Theile granit-
artigen Gneissvarietiten bestehen. Sie liegen wirre unter einander, mit den
breiteren Flichen picht parallel. Es scheint die Bildung des Conglomerates in
sehr aufgeregtem stirmischem Gewisser statt gefunden zu haben. Es selzt
michtige unregelmiissige Binke zusammen, die unter sehr wechselndem Win-
kel (von 20—50°) Stund 2 geneigt sind.

Weiter siidwiirts, bei Schwarzkostelec und in dem Thale zwischen dieser
Stadt und dem Dorfc Swrabow herrschen theilweise mit glimmerigen Sand-
steinschiefern und Schieferletten wechselnde, festere rothbraune und réthlich-
graue Sandsleine vor. Einzelne Varieliten sind von ziemlich feinem Korn,
glimmerarm und fest, in michtige Banke abgesondert. Aus ihnen werden dort
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und in der Gegend von Kawged in vielen Steinbriichen grosse Werkslicke
gewonnen. An aoderen Puncten. z. B. bei der letzten Mihle, nirdlich von
Schwarzkostelec, sind es wieder sehr rauhe porise braune Sandsteine, bestehend
aus kleinen Quarzkirnern, zahlreichen fleischrothen Feldspathpartikeln und sehr
viclen grosseren silberweissen oder grauen Feldspathblittchen, welche regellos
eingestreut sind. lIhre dicken Schichten wechseln mit Lagen von schiefrigem
Sandsteine und fiihren stellenweise Geschiche von Quarz, Gneiss und dunkel-
fleischrothem Schriftgranit, sowie einzelne platigedriickte Reste sehr diinn-
schiefrizen griinlichen Thones mit dusserst feinen Glimmerschiippchen.

Bei der Miihle von Chrast am westlichen Thalgehinge beobachtet man an
einem kleinem Absturze unter dem rothen glimmerigen Schieferletten, der an
der Westseite mit 35 —40° ebenfalls Stund 2—3 einfillt, weiter ostwirts aber
sich allmilig zu dem gewdhnlichen Fallen von 153 —20¢ verflacht, einen groben,
theils lockeren, theils festeren, stellenweise conglomeratartigen Sundstein.
Kleine, hieunddasichtbare Ausscheidungen von Malachit veranlassten im Herbste
1851 den Beginn eines bisher nur wenig vorgeschrittenen und nur schwach
betriebenen Bergbaues.

In der Grube wird das zum Theile steile ostliche Fallen der Schichten
durch zahlreiche, unter 70—759 einschiessende, mitunter sehr unregelmassige
Klifte beinahe unkenntlich gemacht. Das Gestein, im Allgemcinen ein grauer
oder rothlichgrauer Sandstein, wechselt in seiner Beschaffenheit sehr. Bald ist
er lichtaschgrau, feinkdrnig, ziemlich fest und cnthilt neben zahlreichen kleinen
silberweissen Glimmerblittchen auch vercinzelte grossere von braunschwarzer
Farbe. Auch sehr kleine Kohlenpartikeln sind eingestreut. Bald hat er wieder
bei gleicher Festigkeit ein groberes Korn. Bald wird er durch Aufnahme zahl-
reicher Geschiebe von Quarz und Gneiss, seltener von Granit, von denen manche
die Grosse eines Kindskopfes erreichen, conglomeratartig und dann gewdhnlich
miirber.

Alle Abinderungen stimmen aber davin iiberein, dass sie sehr zahlreiche
krystallinische Partikeln blassfleischrothen Orthoklases enthalten, die beson-
ders in dem grobkornigen Sandsteine hervortreten und stellenweise mehr als
ein Drittheil der ganzen Masse zusammensetzen. Sie geben sich ihrer fragmen-
taren Beschaffenheit nach deutlich als Trimmer zerstocter krystallinischer
Schiefer, wahrscheinlich des Gneisses, zu erkennen. Von dem benachbarten
porphyrartigen Granite konnen sie nicht abstammen, da derselbe wohl sehr
rveichlich Orthoklas. aber stets von weisser Farbe enthilt. Die Goeiss-
geschicbe bestehen aus einer ziemlich diinn-aber unterbrochen schiefrigen, roth-
lichen schr feldspathreichen Gneissvarictit. Zwischen den Lagen blassfleisch-
rothen Feldspathes, in welchem der Quarz in graulichweissen Kiérnern einge-
wachsen ist, liegen zahlreiche grosse silberweisse Glimmerblittchen, die aber
nicht zu Klasern zusammenfliessen.

Die seltenen Granitgeschiebe bieten einen sehr glimmerarmen Granit dar,
in dessen Zusammensetzung der fleischrothe Orthoklas vorwiegt.
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Die Mehrzahl der Geschiehe besteht jedoch aus lichtgrauem durchschei-
nendem Quarz.

Zwischen den Sandsteinschichten befinden sich hie und da 1/,—11/, Zoll
starke, sehr unregelmissige und nicht weit fortsetzende Lagen von schwarzer
pechglinzender, brockliger oder auch erdiger nussihnlicher Kohle, die sich
nur schwer entziindet.

Im Sandsteine selbst sind gruppenweise 1—4 Zoll lange plattgedriickte
Nester grauen oder rothlichgrauen festen Thones eingewachsen, der viele sehr
feine Glimmerblittchen enthilt und von gewundenen stark glinzenden soge-
nannten Ratschflichen durchzogen wird. Zuweilen fliessen mehrere solche
Thongallen zu unregelmissigen sich bald auskeilenden diinnen Schichten zu-
sammen.

Am meisten Interesse gewihrt jedoch der Gehalt an Kupfererzen, der dem
eben beschriebenen Sandsteine eigen ist, wihrend cr dem Schieferletten in
der Regel ginzlich fehlt.

Sie bestehen ans hlanem und griinem kohlensauren Kupferoxydhydrat, von
denen das erstere jingever Entstchung zu sein scheint, da es da, wo beide in
Gesellschaft vorkommen , fast immer den Malachit bedeckt. Nur in cinzelnen
seltenen Nestern kdmmt in der Felsart ein schwarzes, erdiges, abfirbendes
Mineral vor, das vor dem Lithrobre mit Soda behandelt ekenfalls ein Kupfer-
korn gibt, mit Siuren nicht braust und wohl Kupferschwirze sein diirfte.
Ausser dem Kupfer enthilt es Eisen und Manganoxyd. Vom Kupferkies, den
man mir auch als ein wiewohl seltenes Vorkommen nannte, habe ich selbst
keine Spur gesehen.

Die Kupfererze kommen nicht auf Gingen oder begrinzten Lagern vor,
sondern sind in dem Sandstein selbst vertheilt, jedoch sehr ungleichmissig.
Wiihrend auf weiter Erstreckang nur einzelne Korner oder Flecken von Mala-
chit und Kupferlasur sich darin zerstreut finden, sind sie dagegen an anderen
Stellen in Menge vorhanden, so dass der Sandstein damit ganz imprignirt
erscheint; ja der Malachit scheint stellenweise das alleinige Cement der Quarz-
und Feldspathkérner zu sein.

Wenn man die Verhiltnisse genauer untersucht, so bemerkt man, dass
der grissere Erzreichthum sich auf gewisse, mehrere Ellen breite und miéch-
tige Zonen zusammendringt, deren gesammte Lingenausdehnung sich wegen
der durch den Bergbau noch nicht weit genug aufgeschlossenen Schichten nicht
angeben lasst. Sie scheinen den Schichten conform, beinahe von Ost nach West
zu streichen und nach der Aussage des Grubenbesitzers sollen in gewissen Ent-
fernungen mehrere solche Erzziige hinter einander liegen. Die zwischen ihnen
liegenden Sandsteinmittel sind verhiltnissmiissig sehr arm an Kupfererzen.

Obwohl Malachit und Kupferlasur sehr oft in Gesellschaft und regellos
mit einander gemengt vorkommen, so giht es doch Stellen, die bald heinahe
nur das einc, bald nur das andere dieser Erze darbieten. Beide treten nur sel-
ten krystallinisch oder selbst sehr klein krystallisirt auf: am hiufigsten sind
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erdige Varietiten. Sie erscheinen theils in meist sehr kleinen, einige Linien im
Durchmesser nicht iibersteigenden Partikeln im Sandsteine in den Zwischen-
riumen der Quarz- und Feldspathkorner eingewachisen, theils bilden sie diiune
Nebenziige auf den Schichlungsflichen und Kliiften.

Im Inneren des Sandsteins ist der Malachit stets erdig, blassgriin und
oft in anschulicher Menge vorhanden; die Kupferlasur theils erdig, licht
oder dunkler smalteblau, hiufiger jedoch krystallinisech und bildet dann
schon lasurblaue feinkornig zusammengesetzte rundliche oder unregelmissige
Flecken.

Wo das Gestein irgend eine wenn auch noch so enge Kluft darbietet, haben
sich die Kupfercarhonate in grosserer Menge concentrirt, indem sie einen dicke-
ren oder diivneren Ueberzug bilden oder auch den leeren Raum ganz erfillen.
Bald sind beide Erze zugleich vorhanden und dann bildet der Malachit stets die
tiefere Schichte, auf welcher erst Kupferlasur sich abgclagert hat, theils
ist nur eines derselben vorhanden.

Der Malachit erscheint entweder in kleinen isolirten oft beinahe glatten
Kugeln von dunkelsmaragdgriiner Farbe und verschwindender Zusammensetzung
oder als diinne traubige Rinde nfit feindrusiger Oberflliche, lichterer Farbe und
schwachem Seidenglanze.

Die Kupferlasur setzt theils ausgebreitete. diinne erdige, dunkelgefirbte,
beinahe schwarzblaue oder lichtere smalteblaue Rinden zusammen, oder ist in
feintraubigem Ueberznge, oder auch in einzeluen schr kleinen Krystillchen ent-
weder dem Gebirgsgesteine selbst oder dem Malachite aufgestreut. Auf den
Kliiften ist ferner auch der Quarz bisweilen in kleinen, gewihnlich unvollkom-
men ausgebildeten Krystallen angeschossen.

Auch die Quarz-, Gneiss- und Granitgeschiebe, welche sich aus dem umge-
benden Gesteine stets leicht auslisen lassen, sind theils im ganzen Umfauge,
theils, wenigstens theilweise, mit einem diinnen Ueberzuge der Kupfererze ver-
sehen. Wo immer die Geschiebe von einer Kluft durchzogen sind, dringen die
Kupfercarbonate auch in das Tonere derselben cin; ja selbst auf den Schiefe-
rungsilichen des Gneisses, in den engsten Liicken zwischen den Kérnern des
Granites findet man den Malachit in dusserst zartem Anfluge abgesetzt.

Selbst in die diitnnen unregelmissigen Koblentriimmer und die zuweilen
eingestreuten isolirten Nester kohliger Substanz sind die Kupfererze einge-
drungen, oft so fein zertheilt, dass das unbewafinete Auge sic nicht wahrnimmt,
Sie geben ibhre Gegenwart dadurch zu erkeunen, dass die Kohlenasche vor
dem Liéthrohre bebandelt ebenfalls ein Kupferkorn licfert.

Im Sandsteine liegen endlich cinzelne 3 Zollbis 1 Fuss dicke, gewoéhnlich zu-
sammengedriickte, oft mehrere Fuss lange Pflanzenstimme eingebettet, dieaber,
als blosse Steinkerne, keine Spur organischer Textur mehr wahrnehmen lassen
und nur durch ihre Form sich verrathen. Sic bestehen aus demselben von Kupfer-
erzen meist spirlich imprignirten groben Sandstein und werden von einer
mehrere Linien dicken brickligen Kohlenrinde umgeben.
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Die eben niher beschriebene Erzfiihrung scheint ein ziemlich ausgedehntes
Terrain, ndmlich die ganze Gegend zwischen Pristangin, Chrast, Wobora und
Tuchoras einzunehmen. Wenigstens baben mehr als sechzebn in dem bezeich-
neten Gebiete vorgenommene Schiirfungen und Bohrversuche einen, wenn auch
mitunter nur geringen Kupfergehalt im Sandsteine nachgewiesen.

Aus der Betrachtung der eben erérterten geognostischen Verhiltnisse
ergibt es sich ohne Zweifel, dass die kupferhaltigzen rothen Sandsteine der
siidlichen Umgebung von Béhmischbrod nicht nur die grésste Analogie zeigen,
sondern wohl villiz zu parallelisiren sind mit den ebenfalls kohlensaure Ku-
pfererze fihrenden graulichen Sandsteinen (Kupfersandsteinen) der Permischen
Formation an der Westseite des Urals. Wie in Bohmen, kommen auch dort
vorzugsweise Malachit und Kupferlasur nicht in regelmissigen Giingen oder
Lagern, sondern regellos im Gebirgsgesteine zerstreut vor, bald sparsamer,
bald reichlicher zusammengehiuft, ja oft grissere Concretionen bildend. Noch
haufiger als in Béhmen, finden sich im russischen Kupfersandsteine Holzstimme
und anderc vegetabilische Reste , mit Kupfererzen impragnirt, eingebettet.

Das Vorhandsein der Kupfererze bietet ferner einen neuen Beweis fiir die
Uebereinstimmung des Rothliegenden mit den unteren Schichten der Zechstein~
formation, dem Weissliegenden (Sanderze) und Kupferschiefer.

Eine nihere Erwigung der Art, wie die Kupfererze im Rothliegender
auftreten, fiithrt uns zu einer ganz dhnlichen Enstehungsweise, wie sie Mur-
cbison (Russia and the Ural mouniains I, p. 168} fir den russischen
Kupfersandstein so klar auseinandersetzt. Das unregelmissig Eingesprengtsein
im Gebirgsgestein in wechsclnder Menge, ohne an ein individualisirtes Vor-
kommen gebunden zu sein; die grissere Concentration an einzelnen Stellen,
wihrend sie in den dazwischenliegenden Strecken nur sehr sparsam auftreten;
das Eindringen der Erze in jede noch so feine Kluft; das Angeflogensein auf der
Oberfliche aller Geschiebe, ja das Eingehen in die Spriinge und Schieferungs-
flachen der Geschiche selbst setzen es ausser Zweifel, dass sie sich in geléstem
Zustande befanden (wahrscheinlich geldst in kohlensdurehaltigem Wasser).
dass sie in diesem das Gestein durchdrangen und sich in den Liicken desselben
absetzten. Das gewdhnlich beobachtete Aufliegen der Kupferlasur auf dem
Malachit macht es wahrscheinlich, dass sich das Kupfer zuerst als griines und
spiter vorwiegend als blaues kohlensaures Kupferoxydhydrat aus der Lissung
niedergeschlagen habe.

Fragt man, woher die Quellen, welche die Kupferlisung herbeifihrten und
aus denen der Niederschlag erfolgte, ihren Erzgehalt empfingen, so gelangt man
zu demselben Schlusse, wie Murchison. Es bildeten sich ndmlich ohne Zweifel
die Kupfercarbonate durch einen Oxydationsprocess aus Schwefelverbindungen
des Kupfers hervor, etwa aus Kupferkies , der verbreitetsten und am massen-
haftesten vorkommenden metallischen Kupferverbindung, und wurden dann als
solche von dem noch andere, die Lésung erleichternde Stofle enthaltenden
Quellwasser aufgenommen,
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Ob die metallischen Kupferverbindungen jedoch in dem benachbarten Gra-
nite oder in einem anderen unterhalb des Rothliegenden verborgenen Gesteine,
aus dem die Quecllen das Kupfer in dic llihe brachten, ihren Sitz hatten, diess
zu entscheiden, fehlt uns bisher jeder Anhaltspunct, da wir jetzt in keiner der
benachharten Gebirgsschichten Spuren von Kupfererzen mehr nachzuweisen
vermogen.,

Es sei gestattet, am Schlusse noch einige kurze Bemerkungen beizufiigen,
welche sich zwar nicht unmittelbar auf das Rothliegende bezichen, doch Andeu-
tungen zur genauercn Kenntniss des Terrains, welches dasselbe einnimmt, ent-
halten. Zunichst dem alten Schlosse von Tuchoras. demselben in Siiden, da weo
sich das Plateau in das Thal hinabsenkt, findet man an einer Stelle von sehr
beschrinktem Umfange unmittelbar auf dem rothen Sandsteine einen in ziemlich
diinne Platten abgesonderten dichten Kalk vom rauchgrauer Farbe licgen, der
von einzelnen Kalkspathadern durchzogen wird und stellenweise cine feinstrei-
fige 'arbenzeichnung darbietet, welcher parallel er leichter zerspringt als in
anderen Richlungen. Ausser kleinen undeutlichen verkohlten Pflanzenpartikeln,
konnte ich keine organischen Reste darin entdecken. Seiner ganzen Physio-
gnomie nach ist dieser Kalkstein manchen unteren Zechsteinkalken Sachsens
und der Wetteran zum Verwechseln dhnlich, mit welcher Deutung iibrigens
auch scine Lagerungsverhiltnisse sehr wohl iibercinstimmen wiirden, Vielleicht
gelingt es, ihn spiter noch an anderen Orten aufzufinden, wodurch ein bestimm-
teres Urtheil iber dic Stellung, die ihm gebiihrt, moglich werden wird.

Ebenso muss noch der Sandsteine nihere Erwihnung geschehen, die an
so vielen Puncten das Rothliegende bedecken nnd sich durch ihren petrogra-
phischen Charakter sowoh!l als auch durch ihre Lagerungsverhiltnisse auffal-
lend von den Sandsteinen des Rothliegenden unterscheiden. Sie iiberlagern das
ganze zwischen den zwei sich ohnweit Béhmischbrod vereinigenden Aesten des
Schwarzbaches gelegene Plateau, indem sie hei Tuchoras beginnen und sich
iiber Prewozd bis Hosst nach Siden erstrecken. Ebenso trifft man sie auf
der Hohe an der Ostscite des Pristauginer Thales, wo sie sich vom Chraster
Meierhofe siidwiirts iiber Sinec, Kruppa, Sarwbow u. s. w. ausdehnen. Nach
kurzer Unterbrechung durch die Thiler nordwiirts von Schwarzkostelec treten
sie gleich in letzterer Stadt wieder auf und ziehen sich dann, allmilig héher
ansteigend, siidwirts und ostwirts. Kurz, man ist versichert, sie iiberall auf den
Héhen anzutreffen, wihrend in den Thalverticfungen die Schichten des Rothlie-
genden darunter hervortauchen.

Sie sind fast durchgehends horizontal geschichtet oder nur unter sehr
flachem Winkel geneigt. Ihr pelrographischer Charakter ist zwar sehr verin-
inderlich, aber stets von dem der Sandsteine des Rothlicgenden sehr abwei-
chend. Am schinsten sind sie auf einer flachen bewaldeten Kuppe bei Kruppa
hart an der Mauer des Thiergartens von Wobora in mehreren grossen Steinbrii-
chen aufgeschlossen, Zu oberst sieht man diinnschicfrige sehr thonige Sandsteine,
di¢ theilweise voll sind von sehr kleinen Kohlenpartikeln. Unter ihnen liegen
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mehrere Fuss midchtige und durch senkrechte oft weite und leere Kliifte in
Quadern abgesonderte Binke festen theils ziemlich feinkirnigen, theils grob-
kérnigen, theils conglomeratartigen Sandsteines. In dem rauhen, etwas pors-
sen Gesteine erscheinen die Quarzkérner fast ohne Cement unmittelbar mit
einander verbunden. Zahlreiche feine silberweisse Glimmerblittchen sind regel-
los eingestreut. In den conglomeratartigen Abinderungen sind ausser den
Quarzgeschieben keine anderweitigen Geschiebe zu entdecken. Sehr oft ist das
Gestein durch Eisenoxydhydrat gelb oderselbst gelbbraun gefirbt, hinund wieder
auch bandférmig oder concentrisch gestreift. Auch liegen éfters grissere Con-
cretionen schr festen eisenschiissigen Sandsteines oder fast reinen Brauneisen-
steines darin, so wie es auch an eingesprengten Partikcln oder Knollen von
Schwefelkies, der ebenfalls oft in Eisenoxydhydrat umgewandelt ist, nicht fehlt,
wie z. B. in einem Brache hart an der Strasse im Siiden von Schwarzkostelec.

Die festen Sandsteine wechseln vielfach mit Schichten des oben erwihnten
thonigen Sandsteines, so wie auch mit einem sehr diinnschiefrigen thonigen
weissen Sandsteine, der sehr reich ist an grossen silberweissen Glimmerblitt-
chen, welche sich beinahe durchgehends in paralleler Lage befinden.

Trotz der sorgfiltigsten Nachforschungen haben sich siidlich von Boh-
mischbrod in dicsem Sandsteine bisher noch keinc organischen Reste vorgefun-
den. Der ganz mit dem eben beschriebenen iibereinstimmende grobkérnige
Sandstein von Kaunic hat dagegen einige interessante Pflanzenversteinerungen
geliefert, unter denen besonders Profopteris Sternbergi Corda hervorzuhe-
hen ist. Die ungleich(6rmige Aullagerung auf dem Rothliegenden, und der hichst
abweichende petrographische Charakter machen es unzweifelhaft, dass diese
weissen Sandsteine einer vom Rothliegenden verschiedenen Formation angehs-
ren. Dagegen fiihrt schon die grosse Aehnlichkeit derselben mit dem Quader
anderer Gegenden zu der wohlbegriindeten Vermuthung, dass amch sie der
Kreideformation angehéren. Das Ueberlagertwerden derselben durch den
Pliner und die Aufnahme -charakteristischer Versteinerungen des unteren
Quaders in der Umgebung von Kaufim bestitigen diese Vermuthung nicht nur,
sondern weisen diese Sandsteine auch den unteren Schichten der mittleren
Kreide, dem unteren Quadersandsteine zu.

VIIL
Erster Reisebericht aus Persien.
Von Joseph Czarnotta '),

konigl. persischem Bergbaudirector und Professor zu Teheran.

Als ich in Folge der Berufung fiir kinigl. persische Staatsdienste den
Boden meines Vaterlandes Qesterreich verliess, iibernahm ich stillschweigend

1) Der gsterreichische Montanistiker, Herr Jos. Czarnotta, der einem Rufe der
kéniglich persischen Regierung folgend Wicn im Spitherbste des Jahres 1851

K. k. geologische Reichsanstalt. 3. Jahrgang 1852. II. 11



	Reuss, August Emanuel: Ueber den Kupfergehalt des Rothliegenden der Umgegend von Bömischbrod.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 3, S.96-105, 1852.
	Seite 097
	Seite 098
	Seite 099
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

